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Beträgt aber dieſe ubrmale Gebühr weniger als P., ſ iſt
leſe geringere ebühr im zweifachen Betrage 3u entrichten.

inz Anton P 9 6 , Saſſißter al Sitretir⸗
Rirchliche Zeitläufe

⁰ 10r eicher mM. Pölten.
Es iſt eine bekannte Sache, daß wir Deutſche und möglicher⸗weiſe auch die übrigen mehr oder weniger ntereſſanten Nationen ununs

gerne zUur Klärung einer häufig ſchon an ſich hinreichen klaren Sachedes Vergleiches bedienen und dabei oft im Grunde gegen uns ſelbſtehrenrührig werden. Jedem Denkenden leuchtet ein, daß 3 9e⸗wiſſe Vergleiche aus der Thierwelt eigentlich vor den Strafrichter mn
Ehrenbeleidigungsſachen ühren müßten; zum mindeſten erſcheint eS
abgeſchmackt, zUur Rechtfertigung menſchlicher Handlungsweiſe ſich aufdie Thiere zu berufen, indem zeigt, daß Löwe, Tiger, Elefantoder gar der vielbeſprochene Graue Uunter bewandten Umſtänden auchnich anders hätte handeln können, als die Krone der Schöpfung
vorzugehen beliebt hat.

Nicht viel beſſer iſt der abgedroſchene Vergleich dieſer Welt niit
dem Theater, „den rettern, welche die Welt hedeuten.“ Be einiger—maſſen intereſſanten Vorfällen el 8 „ganz Vie im Theater“,
als 0  1e practiſche Welt nicht das Recht ätte, vom Laufe hausackener Proſa abzugehen. Anderſeits gilt es wieder als der höchſteVorzug des Dramas, der Tragödie N., dieſelben als „ganznach dem Lehen“ bezeichnet werden können. Indeſſen laſſen wir die
Todten ihre Todten begraben.

edoch wahr iſt Es, und wiu wollen in dieſen Zeitläufen einigeBeweiſe beibringen, das politiſche, ſociale und kir Leben der
Zeit kann mit vollem Rechte Theatrum EurOpaeulmn, eine mehr oder
weniger intereſſante Comödie (der äuſchung) enannt werden.

Es ird Comödie geſpielt, nicht bloß auf den Brettern, wedie edeuten, ſondern un der Welt m Allgemeinen. Und ſoOte das Theater ſich gewöhnlich nach dem Geiſte, dem Her  5  —  ens  2wunſche der Zuhörer und Zuſchauer richten pflegt, und
eute lur ranz Ehebruchsdramen vorführt, eil die zeitgemäßenPublicitäts-Organe voll ſind mit Annoncen: „Hilfe m Schwächezuſtänden“, „Geheime Krankheiten heilt“ 26. ſo richtet ſich auch die
Weltcomödie nach dem in der liegenden Fluidum, das man
euphemiſtiſch öffentliche Meinung nennt. Weil leſe etztere nichtviel er iſt, ſo ſind auch die Comödien nicht klaſſiſch. u

er⸗dem ird ern Theaterſtück oft durch ſchle
ogar bis Unter das Niveau, hinabgedrückt.

chte Spieler noch mehr,,
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Auf dem theatrum EUurOpacun leiert man ſeit Jahren das
Freimaurerſtück: Kampf gegen Ueberſinnliche, alſo R

Te⸗
ligion, Glaube, Idealismus erad Daß chlecht ſpielt, ver-⸗
ſteht ſich; die Sache verdient 68 auch nicht, daß die Spieler ſich
einige Mühe geben ſollten Dann und vann jedo  ch  7 kommen ſelbſt
auch Scenen und Epiſoden vor  7 mit welchen uns, ſeit

2
dem Logi bereits Lehrgegenſtand uin den Mittelſchulen iſt, billig ver
ſchonen

Beweis. Den Freimaurern iſt eS längſt klar, daß die Religion
aus der Schule hinaus mu ß In Jeſuiten⸗ und Kloſterſchulen
überhaupt geht das gewöhnlich nicht, alſo x 5 anl Beſten, man

jagt die Jeſuiten und Ordensgenoſſen noch v0 der Religion aus
der Schule. Dem Volke gegenüber braucht man dazu gerade nich
Gründe, wohl aber Vorwände. Wer ſolche ſucht, ſie
Die belgiſchen Freimaurer rängten ſich neulich In dieſe olle der

el.
Im  ( 0  92  uli 1879 rbebte Brüſſel, Belgien und vielleicht die a

Welt dazu (12) Placate waren an den Mauern der Hauptſtadt
Belgiens angeſchlagen worden, welche mit „Clericale“ unterzeichnet
waren und dem Könige, den Miniſtern allen Liberalen den
Tod ſchwuren.

Nun werden bekanntlich die Mörder, die das Todſchlagen vor
aus ankündigen, ſo wenig ern genommen, daß gewöhnlich nur
deren Geiſteszuſtand erforſchen beſtrebt iſt Anders In
Belgien. Die Polizei, die chon manchen Spitzbuben ni gefunden
hat, den ſie hätte inden Ollen, and ießmal ihr Bemühen vom
Erfolge ekrönt. Nicht ange an 8 und ein ſicherer Van
Hamme var überwieſen, daß N der Placatanbringer geweſen. Zu
ſeinem eigenen Beſten ekannte er, daß Nicolai, ein Jeſuite,
ihn angeſtiftet habe Natürlich wurde Letzterer allſogleich verhaftet,
ſpielte der Telegraph nach allen Weltgegenden und ſchrieben ſich
hundert Journal-Juden müde Hetz  2  2 vulgo Leitartikeln die
ſchrecklichen Jeſuiten.

Comödie, war nu  òV Comödie.
ald ſtellte ſich heraus: Nicolai ſei ein 77jähriger Mann,

beſtens eéekannt als der harmloſeſte Menſch, Van amme hin  25
ein ehemaliger Zuchthäusler, nun dem Säuferdelirium

terworfener Menſch, der mit Katholiken nur die eilne Verbindung
vor langen Jahren gehabt atte, daß ſie ihn aus einem katholiſche
Vereine hinausgeladen hatten. Nicolai wurde freigelaſſen, Van
Hamme kam in's Irrenhaus. Die ganze ache war Urlesk ver

laufen, aber das 90 den Freimaurern und 5  6 —  uden nichts: Die
Jeſuitenartike waren geſchrieben, geleſen worden, aliquid
SEmper haeret.
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Dazu eine kleine hiſtoriſche Reminiscenz. Als Pombalund Conſorten die Jeſuiten vertreiben wollten, da kam eines Abends
MN ern Collegium ein Unbekannter, und übergab für den eben ab⸗
weſenden Rector ein Briefpaket. In derſelben Nacht noch kam
auch eine königliche Unterſuchungs-Commiſſion und viſitirte. Unter
den beſchlagnahmten Papieren var auch das geheimnißvolle un
eröffnete Paket, und gerade aus dieſem wurde den Jeſuiten der
ochverrath na ewi eſen.

Gedanken ſind bekanntlich zollfrei, ſofern nicht Jemand aut
denken pflegt, darum mögen ſich die verehrlichen eſer hiebeidenken, was ihnen gut ſcheint

Indeſſen geben wir gerne zu, daß die Comödianten von da
mals und von heute ſich In Einem ſehr bedeutend unterſcheiden:jene hatten mehr et Freilich iſt e8 gegenwärtig auch nichnothwendig, übermäßig viel Geiſt aben, eute haut und kartätſchtoftmals das Recht ebenſo rutal nieder, wie in manchemParlamente überal niederſtimmt, welch beides dann un der Welt—
Comödie die olge hat, daß die Leute ſich ſtellen müſſen, als
glaubten ſie wirklich die Heiligkeit des Fait accompli.Die Blamage mit Van Hamme hat die liberalen Belgier nichtgenirt, ihr unchriſtliches Schulgeſetz anzunehmen, das moderne
Syſtem der confeſſionsloſen Staa  Ule adoptiren. Allerdings
nuLr mit verſchwindender Majorität: im Unterhauſe waren fünf,Im Oberhauſe gar nur eine Stimme Mehrheit ſur den Krieg
gegen den Gekreuzigten.Wir tehen durchaus nicht an, den gegenwärtig noch immer
wüthenden Schulſturm, den zeitgemäßen aber wenig geſchicktenActeurs des theatrum Europbaeum auf's Kerbholz ſchreiben. Es
i'ſt bekanntlich düſter und dunkel geworden NII Völkerhimmel, man
hört nur das Sauſen und Braaſen, wie * vor großem Hagelwetterin der Natur vernehmen iſt Man nu  — glauben, da
arüber denjenigen, welche die erſten, die Heldenrollen, in der andhaben, ein Licht aufgehen müſſe, aber die Wirklichkeit zeig uns
das Gegentheil.

Von einem großſtaatiſchen Miniſter⸗Präſidenten wird erzählt,daß ein In COnsilio ausgerufen habe habe eine J  dee,worauf ihm unisono: „nicht möglich“ zugerufen worden ſei.wiſſen nicht, bis wie weit eln Menſch ideenarm ſein darf, um alsMiniſter noch fungiren 3u können, aber a 8 ſagt die Entwickelungder Ereigniße auf dem theatrum europaeum, daß 8 ſich ohnedee leben läßt Die Entchriſtlichung der Maſſen hat ſchrecken—erregende Zuſtände geſchaffen, das le jedermann. Gut, N  II  —lichen wir noch mehr, agen die Heilkünſtler.Schon das letzte Mal wir m der Lage,x vom fran⸗
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3 0 ſiſch Culturkampfe ſprechen Derſelbe hat nach
Seite bis zur Herbſt-Saiſon eine Unterbrechüng Tlitten Der
Senat nämlich hat ſeinen Beſchluß verſch oben, dem Geſetze
bezüglich der Aufhebung der Unterrichtsfreiheit ſeine Zuſtimmung
geben. Ob er's dann hun wird, wiſſen vir nicht, fürchten e
jedoch Denn was fände eute nicht Zuſtimmung, wenn e8
gegen Religion ind Kirche geht, oder ſich verwerthen läßt.

Die Freiheit des Unterrichts vau ein ein Punct, eine For
derung, welche Jedermann auf ſeine Fahne ſchrieb, der N
Bischen Ibera ſein wollte. Man hat dem ancien regime kaum
V einem Puncte ſo viele Vorwürfe gemacht, als daß 68 die Geiſter
urch den Unterricht für ſich präoccupirt habe n nun? Die
Katholi ken, hier wie berall, die M wahren —  —.—  H
Liberalſten, Freiſinnigſten, acceptirten den Grundſatz der Freiheit
gerne und ſie gewannen ſich die große Mehrheit des Volkes 0˖5
Ur die raft der Wahrheit. Schulen und Univerſitäten
wurden umei beſucht ühre Profeſſoren leiſteten für die Wiſſen⸗

Großes. II nun? der erſchlägt mit ſeiner phyſiſchen
Kraft gerne denjenigen, der ihm geiſtig boraus iſt Die Un e T:

ich kSfreiheit mu ß fal len, agen die Liberalen Wenn
8 mehr Staatsſchulen gibt, confeſſions— und glaubensloſe,
dan ſind dief offenbar die beſten, und jeder ranzoſe wird
von Jugend auf zum regelrechten Sansceulotten herangebildet werden
können, en man in Frankreich.

Vorderhand iſt nun freilich, beſonders da ſich die Generalräthe
und viele Gelehrte für die Freiheit erklärten, die Entſcheidung ver

tagt, aber man braucht weder 3U den großen noch zu den kleinen
roſeten gehören, die Entwickelung der inge mn der Zu

Wir wollenun mit annähernder Sicherheit voraus agen.
durchaus nicht, aus Peſſimismus, verhehlen, daß nicht alle
Franzoſen die Freiheit auf dem Gebiete des Unterrichtes E ohne
weiters abſchlachten wollen, aber * geht dort vie überall; nach
kürzerem oder längerem Kampfe erfüllt ſich das Wort des Dichters
Das AUte rTaum den Pla tz dem Böſen und alle Laſter
walten frei.

Zur Ehre der Franzoſen muß nan geſtehen, daß ſelbſt einige
Aufgeklärte für die reihei eingetreten ſind So hat der
ehemalige Miniſter Simon en Für leſelbe eine anze ge⸗
brochen. err hingegen, der Unterrichtsminiſter und Schöpfer des
todtſchlägeriſchen Geſetzes, ließ gelegentlich der Prämienvertheilung
auf der Sorbone eine mehr als heftige ede 1o8 egen die bis
herige Freiheit. Daß die Zuhörer, alſo die zukünftige Intelligenz
Frankreichs, für leſe ü  echte ache genügend präparirt waren,
konnte jedermann bei dieſer Gelegenheit mit Händen greifen: denn
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wiederholt mußten dte Muſiker die Marſellaiſe aufſpielen und die
Muſenſöhne rüllten azu unisono ihr Allons ehfants de 12 Da-
trie CTLQ

Bei dieſer Gelegenheit ſei uns erlaubt, die verehrlichen eſer
erinnern, daß noch jedesmal, ſo oft die Klänge dieſes wil⸗

eſten Haſſe durchtränkten des  V  vie erſchollen, die Meute irgend ein
mißliebiges Object unter dte U ezerrt hat Die Mar
ſellaiſe iſt d a 8 Lied der Revolution πũ2 εο.
Darin iſt bekanntlich Tage der Rache die Rede, welcher Tag
ein blu 6 genannt wird Wenn nun ſelbſt der Unterrichts⸗
miniſter die halbreifen Jünglinge provozirt, kommenden utigen
Tage ſingen, muß man wohl gefaßt ſein, daß bald ein Object
an die Reihe kommen wird, Unter den en der Söhne des Vater  2
landes verbluten. Welches dieſes Object ſei, kann bei der en⸗
wärtigen Sachlage nicht zweifelhaft ſein: i ſt
Kirche und —  —— riſtliche

Ein Beſchluß des Parlamentes Anfange Auguſt könnte
als Präludium gelten: den

Iſchöſen wurde ein .  Ei. ihres kargen
Gehaltes geſtrichen. Freilich wurden afur die Pfarrer zum Theile
aufgebeſſert, aber ſchon der alt Heide hat geſagt, daß die Danaer
Anl gefährlichſten ſeien, ſie Geſchenke bringen. Gelegentlich
der großen Revolution hat man 10 auch großartige Geſchenke ver.
ſprochen, jenen, welche traditores 3u werden den Muth verriethen.

Wenn e losbrechen ſollte, dürfte der Tag des Blutes wohl
ſeinen Namen verdienen, und das Un! ſo mehr, als an der Spitze
der oberſten Polizeibehörde in Paris ein Mann der V Danton,
Marat, Santerre, 26. ganz gut gleich thun dürfte Andrieux heißt
er, dem die Sicherheit anvertraut iſt Von ihm iſt eine öffentliche
Rede ekannt, in welcher C unter Anderem agte „E N Revo⸗
Ution wünſcht ihr? ch ſage euch, drei Revolutionen ind noth  —
wendig, eine politiſche, oine ociale und nu e Eeligihſe. Nun
der Mann hat C8 jetzt tu der Hand, dieſer dreifachen Revolution die
Wege zu bahnen, ihr freie 0 3 ſchaffen.

Während ſo Frankreich und Belgien mit vollen Segeln einem,
oder beſſer I Culturkampfe zuſegeln, wird In N und
R abgewiegelt. Daß 8 nicht ernſt nehmen iſt
dieſes Abwiegeln, dafür bürgen die Namen der Männer, welche In
eiden Staaten das Ruder m Händen en Wir a  en wieder—
90 ſchon Gelegenheit gehabt, zeigen, daß ſogenannte Männer
„auf der Höhe der Situation“, ſo

e, we ſelbſt ungläubig
die Religion als Volksbändigungsmaſchine betrachten, gan 3

nd n 1 cht geeignet ſind, die Ordnung wieder herzuſtellen.
Die Religion iſt eine Blüthe, die er erſtirbt unter der

mn Hand des ungläubigen Politikers. Wenn es ſe gelingen
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0  122 daß die preußiſche Kirche Frieden bekäme, aber nur den
Preis, daß ſie dem Staate mehr oder weniger dienſtbar, ſelbſt auch

ſchie U , ſo wird und kann ſie den ſegensreichen Einfluß, den
nan ſonſt mit Recht von ihr erwartet, urchau nicht ausüben.
Was Himmel kommt, darf den Menſchen nicht
durch den Polizeiſtab zugemittelt werden. Bismark und
Genoſſen werden ſich von dieſer Wahrheit zu ihrem Leidweſen
überzeugen, te ſich gon viele Menſchen bor ihnen überzeugt
haben.

Vorläufig iſt N Hinderniß der Ausſöhnung In P 5
gefallen. Stelle hat Puttkamer eingenommen. Daß man aber
mit der Perſon und nicht dem Syſteme gebrochen, geh wo aus
der Art hervor, mit welcher Falk entlaſſen wurde. M  (tt den ſchmeichel⸗
hafteſten Ausdrücken hat dieſer Todtengräber des poſitiven proteſtan⸗
tiſchen Bekenntniſſes und Henkersknecht der kath Kirche Ad 618

I verliehen bekommen.
Die Todten ehren wieder, ſo 0 es bald nach

Falk's Sturz mn Deuiſchland's Gauen: denn 5 X Konrad
artin kehrte endlich Qum uli In ſeine Refidenz zurück,
von welcher CTY fünf Jahre fern geweſen, aber kehrte zuruù
al  V Todter, ſeine E  6 fand ein Ruheplätzchen, das dem
Lebenden nicht gegönnt Es var eine furchtbare Trauer, ſo
Aſen Dir Rit ungefähren Worten TIur ＋

Seſtph Merkur“, auf allen
Geſichtern 3u eſen, als der E Biſchof zurückkehrte, uls Leiche
Viele Tauſende von Menſchen geleiteten ihn Grabe und weinten,
daß 38 ihnen nicht geſtattet war, dem Lehenden 3u zeigen, wiie
Lr e U ſie ausgeharrt M Glauben und
ange, lange hirtenloſe Zeit

ekenntniß durch die

die anderen erhabenen Verbannten glücklicher ſein werden?!
Wir wiſſen eS nicht, wünſchen 8 aber aus ganzem Herzen. Jeden—
falls vill Uuns ſcheinen, daß ſelbſt die Proteſtanten bereits ein menſch
ich Rühren überkömmt, venn ſie auf die gequälten kath Landsleute

Als Falk ging, erwärmte ſich das Volk nicht N mindeſten.
Es wurden allerdings Feſtlichkeiten arrangirt, Vertrauensadreſſen
beantragt, aber nur füngere Lehrer Und tudenten
varen die Faiſeurs. Es iſt das traurig genug, denn In dieſem
Punkte, n der Stimmung dieſer Kreiſe iſt der Uch der
böſen That Am meiſten fru  ar, Böſes gebären, allein immer—
hin ewei die Haltung des Volkes für unſere oben angeführte
einun

Auf Kaiſer Wilhelm's Worte gelegentlich des Domſtifts⸗Jubi⸗
läums in Berlin wollen ir nicht zu viel geben. Er agte zwar
„Der Grund und Fels, an dem ich und bir Alle uns halten müſſen,
i ſt der Glaube.“ Er mahnte ferner die Studenten, ſich IM
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Glauben 5  U feſtigen. Allein des Kaiſers Wunſch iſt nicht der Wille
der Regierung geweſen, und mit Wẽ N i ſt ˖1
nicht helfen. Es gefällt Uuns ſehr wohl, daß ſich der
Kaiſer für Heranbildung der rediger e

intereſſirt, aber ſein anzes
Beſtreben wird unfruchtbar ſein. Auf dieſe NI Boden gedeiht ein-
mal das religiöſe Moment nicht. Wenn Kaiſer Wilhelm wiſſen will,
bte ES der taatskirch ergeht, kann ſich 10 abſchreckende
Beiſpiele aus England, Rußland X. berichten aſſen, wenn' ihm der
Augenſchein im eigenen Lande nicht enügt.

In England 9ù der Staat ehr viel für die Kirche und
deren Diener. N. Nun die halbwegs beſſeren Elemente verlaſſen
den Kirchendienſt trotzdem, tüchtig Kräfte ehen ausnahms—
Los zur ath Kirche.

Der Präſident eines e Seminars onnte kürzlich nicht —um  —  2
hin reiben lehe Reunion Magazine Nr 8 „Wir
ſind gezwungen, Uuns mit einer Klaſſe von Leuten begnügen, welche
ihren Antecedentien Und ihrer Erziehung nach geeigneter vären,

UNI n London werden als Miniſter des
Wortes und der Sakramente Allein wir müſſen unſere Röcke
oder vielmehr unſere Soutane nach unſerem Tuche ſchneiden. Aber
ohne weife iſt gerade das jetzt uns 3u Gebote ſtehende Material

ſchäbig.“
Wie * in Rußland ſteht, braucht hier nicht näher erörter

zu werden. Es iſt bekannt, daß die Popen die verachtetſte Menſchen—
klaſſe n und S leider auch ſein verdienen.

—  e das anders werden könne Bei und uArch den
elſen Petri i ſt H eil 1e eine, wahre, katholiſche Uund apo

ſtoliſche irg Rettung der Geſellſchaft. Dieſe aber geradewird bekämpft, leſe Uch man auszurotten, daß Gott erbarm! S o
tehen die Dinge zUum Beginne des letzten Quartals Nicht
1 3u unſerer Ueberraſchung, wohl aber zu unſerem tiefſten Be—
Qauern mehren ſich die Nachrichten, daß der nrit ſo ausdauernder
Gehäßigkeit ge  Arte Prieſterhaß ereits anfängt, Blüthen zu treihen.
Von Italien haben ir neulich berichtet, von Frankreich könnten bir
heute mehr als ein blutiges ſchreiben Man greift die Prieſter
auch dort gon auf der Gaſſe an, mißhandelt ſie, bewirft ſie mit
Steinen, 10 tödet ſe Die Zeit ſcheint wieder gekommen, von
der Chriſtus der Herr geſagt: .5 .  „Sie werden euch ausſtoſſen
10 S kommt die Zeit, daß jeder meinen wird, der Gottheit einen
Dienſt erweiſen, der euch tödtet.“

Wir gehen gewiß nicht irre, venn blu agen 8 iſt eine Gnade
Gottes, welche für die Prieſter V dieſer Verfolgung gelegen iſt
Wir, 7  das Salz der Ide in Theile auch ein wenig welt
lich geworden; wenn der Herr uns wieder leiden aſſen will



9—.—..———
für die Wahrheit, für den Gekreuzigten, dann ird das V  744  alz
wieder aufgefriſcht und fähig, die ſchaal gewordene Erde 3 falzen.

Wir behalten Un vor, ein andermal von eMn Rüſtzeuge
3 ſprechen, das die Aeuse Zeit erlangt. Heute wollen btr zum
Schluße noch hinweiſen auf eine dießbezügliche U 61
des hei Vaters, welche 4 I

ſt In die hochw.
iſchöfe erlaſſen worden iſt

„Wir Alle erkennen“, heißt CS darin, „in welcher Gefahr die
häusliche und bürgerliche Geſellſchaft der Peſt verkehrter
Lehren ſchwebt; ihr Beſtand vpare gewiß viel ruhiger und ſicherer,

den Univerſitäten und mn den hulen eine geſündere und
mit dem Lehramte Kirche mehr Im Einklange ſtehende ehre

würde.“
Im weiteren Verlaufe mahnt Se Heiligkeit zur Reſuszitation

und größeren Berückſichtigung des Studiums der Philoſophie, der
Naturwiſſenſchaften, und empfiehlt insbeſondere, die Weisheit des
Angelus scholae, des homas A., wieder mehr 3u ſtudieren.
„Wir ermahnen Euch ehrw. Brüder inſtändigſt, die goldene
Weisheit des heil Thomas U und zUur Zierde des
kath Glaubens, zUum Wohle der Geſellſchaft und zum Gedeihen aller
Wiſſenſchaften wieder her zuſtellen und möglichſt weit
verbreiten.

Die Zeit, In welcher der heilü Thomas lebte var eine glaubens-⸗
ſtarke Zeit. Das Wiſſen tand auf einer anerkennenswerithen Höhe
die Tieſter und Ordensleute waren bemüht und tm Stande, die
Chriſtuslehre auch wiſſenſchaftlich zu vertheidigen. Unſere Zeit iſt
eine andere geworden, die Lehre Chriſti gilt als der Wiſſenſchaft
widerſprechend. Hier hat die Theologie Ein großes Feld. Sie
mu ß ich auf den Kampfplatz egeben und mu ß die Welt mit
ihren eigenen Waffen hlagen. Caesarem appellasti auf die
Wiſſenſchaft ha ihr euch berufen ihr Kinder der Welt, von und
vor der Wiſſenſchaft müßt ihr überwunden werden!

Um S tu d du M eines üCuen Rüſtzeuges ruft der Vater der
Chriſtenheit, und wahrlich, 8 iſt Zeit de OIIIN0O Urgere.

St Pölten, den 18 Sept 1879

Regierungsakte des erllen Biſchofs von Linz
In Beitrag 5 Diözeſangeſchichte!) von Friedrich eibelberger Linz

Im September 1786 kam ＋

N biſchöfl. Konſiſtorium die rage
der Reſervatfälle zur Verhandlung. —  EV beſitzen darüber noch vier
Elaborate, von denen zwei n lateiniſcher und zwei in deutſcher
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